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VON HARALD BAUMER

BERLIN — Sicher, es wird am Sonn-
tagabend kurz vor 18 Uhr in der deut-
schen Hauptstadt nicht eine solche
Nervosität zu beobachten sein wie in
Nürnberg, Augsburg und München.
Dazu ist vielen Bundespolitikern die
bayerische Landtagswahl dann doch
etwas zu weit weg. Aber aufmerksam
hinsehen werden die Berliner Akteure
dann doch, denn auch für sie steht eini-
ges auf dem Spiel.

Die Kanzlerin ist gleich mehrfach
stark betroffen. Sie ist schließlich
CDU-Vorsitzende, es steht das Schick-
sal der Schwesterpartei CSU auf dem
Spiel. Und vor allem das ihres Kolle-
gen Parteivorsitzenden Horst Seeho-
fer. Man kann nicht behaupten, dass
sie den 69-Jährigen in den Koalitions-
gesprächen vermissen würde, wenn er
künftig nicht mehr dabei wäre. Er hat
sich für die Kanzlerin in den vergange-
nen Jahren zu einem wahren „Gottsei-
beiuns“ entwickelt — zuletzt, als er die
GroKo wegen der Zurückweisungen
von Asylbewerbern an der Grenze
und wegen des Falles Maaßen fast
gesprengt hätte. Das ist alles andere
als die Merkel-Methode des unauffälli-
gen, konsensualen Regierens.

Deutlicher Machtverlust
Spannend würde es, wenn Seehofer

den Parteivorsitz aufgäbe, aber trotz-
dem Innenminister bliebe. Dann verlö-
re er deutlich an Macht. Bisher hatte
er im Ernstfall oft darauf hingewie-
sen, dass er als einer der drei GroKo-
Parteivorsitzenden nicht wie ein nor-
maler Ressortchef behandelt werden
dürfe. Dieser Bonus wäre weg — und
die Kanzlerin könnte sich für manche
Ärger, manche Erniedrigung durch
Seehofer rächen.

Wenn ein anderer CSU-Innenminis-
ter käme, der nicht Parteivorsitzender
ist, dann müsste der Betreffende erst
einmal zusehen, dass er sich Respekt

verschafft — sowohl in seinem riesigen
Ressort (Innen, Bauen, Heimat) als
auch im Kabinett (gegenüber Kanzle-
rin und Finanzminister). Solch eine
Persönlichkeit ist momentan nicht in
Sicht bei den Christsozialen. Als letz-
te Lösung bliebe nur noch eine Kabi-
nettsumbildung, bei der die CSU
dann ein anderes Ressort bekäme.

Nicht nur die Union könnte jedoch
ab Sonntag in schwere Wetter gera-
ten, auch die SPD muss den Wahl-

abend fürchten. Ein schlechtes bayeri-
sches Ergebnis würde den Bundes-
trend bestätigen, der die Sozialdemo-
kraten in der jüngsten Umfrage nur
noch auf Platz vier hinter CDU/CSU,
Grünen und AfD sah. Automatisch
würde die Frage aufkommen, ob denn
die seit einem Jahr amtierende Partei-
und Fraktionsvorsitzende eine Mit-
schuld an diesem Abstieg trägt.

Andrea Nahles hat in den zurücklie-
genden Tagen schon mal vorgebaut.

Erstens kündigte sie an, dass sich die
SPD noch deutlicher als bisher von
Gerhard Schröders Agenda 2010 ver-
abschieden werde. Dieses Reformpa-
pier gilt in der Partei auch 15 Jahre
nach der Veröffentlichung als Wurzel
allen Übels. Zweitens erklärte sie,
dass die SPD nicht endlos irgendwel-
chen von der CSU ausgelösten Koaliti-
onsunruhen zusehen, sondern ihre
Konsequenzen daraus ziehen werde.
Doch das ist eine schwache Drohung,

denn nichts müssten die Sozialdemo-
kraten mehr fürchten als Neuwahlen.

Für die AfD werden der Wahltag in
Bayern — und noch viel mehr der zwei
Wochen später in Hessen — ein Tri-
umph sein. Denn damit hat sie endgül-
tig etwas erreicht, was in der Nach-
kriegszeit nicht viele deutsche Partei-
en schafften: gleichzeitig im Bundes-
tag und in allen 16 Länderparlamen-
ten vertreten zu sein.

Besonders erfolgreich sind derzeit
die Grünen. Zwar schneiden sie häu-
fig bei Wahlen etwas schlechter ab als
in den vorherigen Umfragen, aber ihr
bayerisches Ergebnis dürfte bei der
Berliner Parteispitze trotzdem Jubel
auslösen. Die Bundes-Grünen sehen
sich bestätigt darin, dass junge Dop-
pelspitzen — wie in Berlin Robert
Habeck und Annalena Baerbock bezie-
hungsweise in Bayern Katharina
Schulze und Ludwig Hartmann — bei
den Wählern gut ankommen.

Enorme Signalwirkung
Noch wichtiger könnte für die Grü-

nen etwas anderes werden: Sollten sie
es im Freistaat schaffen, mit der CSU
eine Koalition zu bilden, dann hätte
das eine enorme Signalwirkung für
die Bundesebene. Ein schwarz-grünes
Bündnis in Berlin schiene endgültig
möglich, ja geradezu die normalste
Sache der Welt. Denn wer mit der
CSU regieren kann, der kann es erst
recht mit der Gesamt-Union.

Am wenigsten aussagekräftig für
die Bundespolitik dürften die bayeri-
schen Ergebnisse von FDP und Lin-
ken sein. Selbst wenn es die einen
knapp in den Landtag schaffen und
die anderen erneut knapp scheitern,
dann verbindet sich damit keine allzu
dramatische Botschaft. Für beide Par-
teien ist der Freistaat seit jeher ein
schwieriges Pflaster, ihr bundespoliti-
sches Profil lässt sich über bayerische
Erfolge oder Misserfolge nicht beson-
ders schärfen.

VON HARALD BAUMER

BERLIN — Wenn das bayerische
Wahlergebnis am Sonntag auch nur
ansatzweise so ausfällt, wie von den
Meinungsforschern erwartet, dann
wird es auch im Berliner Bundesrat
eine Neuerung geben: Erstmals seit
Jahrzehnten wäre unter den 16 deut-
schen Ländern keine Alleinregierung
mehr vertreten. Überall wären dann
mindestens zwei, manchmal sogar
drei Koalitionspartner nötig.

Lange Zeit war die CSU bundes-
weit Garant dafür, dass es stets min-
destens eine Alleinregierung gab. Und
als das zwischen 2008 und 2013 mal
nicht der Fall war, sprang die SPD in
Rheinland-Pfalz und Hamburg ein.

Dabei war diese Regierungsform in
früheren Zeiten alltäglich. In Bayern
sowieso (seit 1966), aber auch in Nord-
rhein-Westfalen (zuletzt von 1980 bis
1995 unter dem Sozialdemokraten
und späteren Bundespräsidenten Jo-
hannes Rau), in Sachsen bis 2004
(CDU), in Thüringen bis 2009 (CDU)
und in Niedersachsen bis 2003 (SPD).

Das heutige Erscheinungsbild des
Bundesrates ist ein ganz anderes. So
bunt wie seit einigen Jahren ging es in
der Länderkammer noch nie zu. Das

hat nicht nur etwas mit den ausster-
benden Alleinregierungen zu tun, son-
dern auch damit, dass immer unter-
schiedlichere Koalitionen gebildet
werden. Wenn man nachzählt, dann
kommt man in 16 Ländern auf sage
und schreibe 13 Varianten.

Mehrere Dreierbündnisse
Es gibt mehrere Dreierkonstellatio-

nen, etwa in Thüringen (Linke, SPD,
Grüne), in Sachsen-Anhalt (CDU,
SPD, Grüne) und in Schleswig-Hol-
stein (CDU, Grüne, FDP). Die Mehr-
heit sind aber nach wie vor Zweier-

bündnisse wie in Baden-
Württemberg (Grüne,
CDU), in Niedersachsen
(SPD, CDU) und Nordrhein-
Westfalen (CDU, FDP).
Wenn man die AfD aus-
nimmt, mit der niemand
koaliert, dann regiert fast
jeder irgendwo mit jedem.

Eine der letzten Hürden
könnte fallen, wenn nächs-
tes Jahr Brandenburg
wählt. Der dortige CDU-
Fraktionschef Ingo Senftle-
ben hat angekündigt, dass
er sich ein Bündnis mit den
Linken vorstellen könnte —

bisher undenkbar.
Klare Mehrheiten gibt es aufgrund

der Mischung im Bundesrat schon lan-
ge nicht mehr. Die beiden Volkspartei-
en bringen es gemeinsam (in klaren
schwarz-roten oder rot-schwarzen
Koalitionen und der amtierenden
CSU-Alleinregierung) nur noch auf
22 von 69 Stimmen. Das ist weit von
der meistens erforderlichen absoluten
Mehrheit von 35 Stimmen entfernt.
Deswegen gelten die Grünen längst
als heimliche Mitregierende in Berlin,
weil ohne sie kaum ein Gesetz durch
den Bundesrat zu bringen ist.

Sie sind noch nicht sicher, bei wel-
chem Kandidaten aus Ihrem Stimm-
kreis sie ein Kreuz machen werden?
Sie wollen einen kurzen, kompakten
Überblick? Informieren können Sie
sich auf www.nordbayern.de/wahlen,
hier finden Sie die Kandidaten im Por-
trait, Erklärstücke und alle wichtigen
Informationen.

Am Sonntag halten wir Sie dann
mit unserem Live-Ticker den ganzen
Tag auf dem Laufenden. Von Treucht-
lingen bis Bamberg: Aus allen Städten

und Stimmkreisen in Mittelfranken
und aus der Oberpfalz gibt es Ein-
drücke, Stimmen und Analysen.

Wenn dann um 18 Uhr die Wahlloka-
le schließen, erhalten Sie von uns ers-
te Hochrechnungen und Ergebnisse,
die ständig aktualisiert werden.
Zusätzlich berichten wir gegen 18
Uhr live aus dem Nürnberger Presse-
club.

In unserem Live-Ticker können Sie
nachlesen, welche Kandidaten den
Sprung in den Landtag geschafft
haben und wo noch gezittert wird.
Hier finden Sie auch sofort nach
Ergebnisbekanntgabe die Auswer-
tung der Erststimmen der Kandida-
ten. Oder klicken Sie sich durch eine
interaktive Grafik für alle Stimm-
kreise der Region, Reaktionen und
Videointerviews sowie zahlreiche Bil-
der von Siegern und Verlieren.  nn

Z www.nordbayern.de/wahlen

Schockwellen aus München können Berlin erreichen
Kanzlerin Merkel muss womöglich ihr Kabinett umbilden, wenn Innenminister Seehofer zum Rücktritt gedrängt werden sollte

Alles zur Wahl in der Region finden Sie
auf www.nordbayern.de/wahlen

„Wald, Gebirg und Königstraum —
Mythos Bayern“ lautet das Thema
der Bayerischen Landesausstellung,
die noch bis 4. November im Kloster
Ettal zu sehen ist. Dort kann viel
über die Besonderheiten des Frei-
staats in Erfahrung gebracht werden.
Als eine dieser fast schon mythischen
Besonderheiten des modernen Bay-
ern durfte bislang auch die CSU gel-
ten. Damit könnte am Sonntagabend
Schluss sein.

Seit 1957 holten die Christsozialen
bei Landtagswahlen wahlweise die
absolute Mehrheit der Sitze oder
waren zumindest nahe dran. Treffen
die Prognosen für den Wahlausgang
zu, sind die Chancen auf weitere fünf
Jahre Alleinherrschaft nahe bezie-
hungsweise gleich Null. Gleiches gilt
für ein Ergebnis jenseits der 45-Pro-
zent-Marke. Die jüngsten Umfragen
sahen die CSU bei Werten um 35 Pro-
zent. Käme es tatsächlich so, würde
Bayern von einem heftigen politi-
schen Erdbeben erschüttert werden.

Der „Mythos Bayern“ bröckelt
Denn zum „Mythos Bayern“ zählte

neben der scheinbar ewig gültigen
Melange aus wunderschöner Berg-
landschaft, stets gut gelaunten und
in Tracht gewandeten Böllerschützen
sowie bierseligen Oktoberfestbesu-
chern eben auch die Quasi-Staatspar-
tei namens CSU. Den Christsozialen
war es über Jahrzehnte gelungen,

den sogenannten vorpolitischen
Raum, also das gesellschaftliche
Leben von den Vereinen über die Frei-
willigen Feuerwehren bis hin zur
katholischen Kirche, so konsequent
abzudecken, dass für Mitbewerber
aus dem Parteienspektrum kaum
mehr Platz übrig blieb.

Eine überaus erfolgrei-
che Heimat-Strategie.
Begriffe wie Heimatliebe
konnte glaubwürdig nur
die CSU für sich reklamie-
ren. Zumindest sahen das
die Wählerinnen und Wäh-
ler mehrheitlich so.

Diese Allianz war auch
deshalb so langlebig, weil
es tatsächlich jener CSU
und ihren obersten Strategen, allen
voran Franz Josef Strauß, zu verdan-
ken war, dass Bayern vom ehemals
landwirtschaftlich strukturierten
Armenhaus der Republik zum von
vielen beneideten Vorzeige-Bundes-
land mutiert ist — auch festzumachen
am Länderfinanzausgleich, wo der
Freistaat Geberland Nummer eins
ist. Dieser wirtschaftlich höchst

erfolgreiche Wandel fasste Edmund
Stoiber in den oft zitierten Zwei-
klang von Laptop und Lederhose.
Den modernen Entwicklungen aufge-
schlossen, gleichzeitig der Tradition
verhaftet — das war das Erfolgsre-
zept der Christsozialen. Zuletzt be-
kundeten bei den Landtagswahlen

2013 immerhin 47,7 Pro-
zent ihre Verbundenheit
mit der Regierungspartei.

Angesichts solcher Er-
gebnisse kein Wunder,
dass die CSU-Größen den
von den Wählern 2008 auf-
erlegten fünfjährigen
Koalitionszwang mit den
Liberalen noch am Wahl-
abend als einmaligen

Betriebsunfall verbuchten.
Und fortan ihrem obersten Wahl-

kämpfer Horst Seehofer wie dem neu-
en Heilsbringer huldigten. Ein großer
Fehler, wie sich Jahre später heraus-
stellen sollte. Ebenso falsch war es,
an der Annahme festzuhalten, weiter-
hin rund die Hälfte der Wählerinnen
und Wähler anzusprechen. Also so zu
tun, als hätte sich nichts verändert.

Dass das Land sich in geradezu
rasantem Tempo modernisiert hatte,
dass Bayern durch Zuzug aus ande-
ren Teilen der Republik schleichend
„deutschlandisiert“ wurde, all das
wollten sie in der Münchener Partei-
zentrale nicht wahrhaben. Stoiber,
der trotz seiner Abwahl vor zehn Jah-
ren als Ratgeber omnipräsent geblie-
ben ist, hat recht, wenn er „eine ein-
zigartige Wanderungsbewegung
nach Bayern“ für das Umfragetief
der CSU mitverantwortlich macht.

Immerhin eine Million Menschen
aus allen Teilen Deutschlands siedel-
te allein im vergangenen Jahrzehnt
in den Freistaat um. Menschen,
denen der „Mythos Bayern“ nicht ver-
traut war — und die ihre Wahlent-
scheidung deshalb auch nicht an
irgendwelchen Traditionen ausrich-
ten. Diese Neubürger finden Laptop
und Lederhose zwar grundsätzlich
toll und (ver)kleiden sich gerne in
Tracht, wenn es zu Festen geht. Doch
der alte, lange Zeit gültige Reflex,
aus dieser gefühlten Einheit heraus
CSU zu wählen, gilt im modernen
Bayern offenbar nicht mehr.

Eine Präferenz für Vielfalt und
eine Vorliebe für Tradition: Diese bei-
den Pole schließen sich 2018 nicht
mehr aus, vielmehr wirkt diese Kom-
bination anziehend. Erkennbar wird
dies etwa an den Umfragewerten der
Grünen. Gleich, ob die Öko-Partei
wirklich die 15-Prozent-Marke über-
schreiten kann, Katharina Schulze
und Ludwig Hartmann haben den
Feindbild-Malus längst verloren.

Die Grünen gelten in bürgerlichen
Kreisen längst als wählbare Alterna-
tive zur CSU. Obwohl die Spitze der
Christsozialen nicht müde wird, die
Programmatik ihres Konkurrenten
scharf zu kritisieren. Gleich, ob sich
am Sonntag sechs oder sieben Partei-
en über das Überschreiten der Fünf-
Prozent-Hürde freuen können: So
wie es war, wird es im politischen
Bayern nicht bleiben. Dafür steht
schon die vor dem sicheren Einzug
ins Parlament stehende AfD.

Bedrohung für die CSU
Unser Bundesland wird ein Stück

weit normaler, weil das mit dem
„Mythos Bayern“ verbundene
Lebensgefühl schwindet. Für die
CSU kommt das einer Bedrohung
gleich. Sie bleibt zwar die größte
Volkspartei im Freistaat — doch ihre
Ausnahmestellung, die sich vor allem
aus dem De-facto-Alleinvertretungs-
anspruch gespeist hat, droht zum
Mythos zu werden.

Denkt an eine Koalition mit der Linken: Ingo Senft-
leben von der CDU. Foto: Jörg Carstensen/dpa

Bunt, bunter, Bundesrat
Die Länderkammer dürfte die letzte Alleinregierung verlieren

Es hilft nur noch beten!

Bayern hat die Wahl!
Wird der Freistaat von einem politischen Erdbeben erschüttert?

V O N M I C H A E L H U S A R E K

LANDTAGSWAHL

Der Wahlsonntag im Netz
Auf www.nordbayern.de erhalten Sie alle Informationen
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